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Einleitung

Jochen Garbsch veröffentlichte 1975 in den Bayerischen Vorgeschichtsblättern
im Rahmen eines Aufsatzes «Zu neuen römischen Funden aus Bayern» in

einem dritten Teil: «Römische Zapfhähne»1.
Im Frühjahr 1993 auf diese Zapfhahnen angesprochen, erinnerte ich mich an

die eigenen diesbezüglichen Entdeckungen: an den Bestandteil einer römischen
Wasser-Armatur von Kloten ZH: und einen mittelalterlichen Zapfhahn in der
Kirche zu Niederhasli ZH'. So begann ich unverzüglich, in der Literatur und in
den Museen der Schweiz und des Fürstentums Liechtenstein nach Analogien zu
suchen. Diese Nachschau zeitigte ein überraschendes Resultat.

Die frühesten Vorlagen von Zapfhahnen u.a. finden sich in Veröffentlichungen

der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich: in den Bänden XV (1864) sowie

XVI /1,2 (1868) und XVI /1.4 1869) der Mitteilungen und im Katalog von deren
Sammlungen (II. Teil/1890).

Eine Umfrage bei den staatlichen Amtsstellen für Archäologie, bei grösseren
Museen und beim Schweizerischen Burgenverein förderte schon 1993 die Mehrzahl

der nun vorliegenden Objekte zutage.
Die Türe zu einer internationalen Abklärung öffnete mir Dr. Jochen Garbsch.

München, der ab 1993 immer wieder von den ihm bei verschiedenen Studienreisen

bekannt gewordenen Zapfhahnen Skizzen sandte. Endlich erhielt ich auf
entsprechende Anfrage an das Germanische Nationalmuseum in Nürnberg
Ende September 1994 von Dr. Otto A. Baumgärtel, München, eine überraschend

grosse Literatur- und Bilddokumentation von Nürnberger Zapfhahnen.
Aufgrund der reichen und vielseitigen Information seitens dieser beiden

Herren schrieb ich wichtigste europäische Museen und Institute an und erhielt,
meist überraschend schnell, gründliche Auskünfte in Form von Katalogblättern,
Fotos und Zeichnungen. Zudem kam ich mit drei wichtigen privaten Sammlungen

von mittelalterlichen und neuzeitlichen Zapfhahnen u.a. in Kontakt, dem
Museo del Rubinetto in San Maurizio d'Opaglio am Ortasee (I), dem Museo del

Agua in Igualada westlich von Barcelona (E) und der Collection Pierre Meyer
in Orschwihr bei Gucbwiller südwestlich von Colmar (F).

Besonders die Literatur und Aktenkopien der norddeutschen und niederländischen,

der skandinavischen und baltischen Institutionen liessen erkennen,
dass die irrtümliche Datierung der Zapfhahnen in römische Zeit aufgrund der
vielen Fundvergesellschaftungen im Gebiet einstiger römischer Siedlungsplätze
innerhalb des ehemaligen römischen Kulturraums erfolgte, während die im
vormaligen Freien Germanien usw. entdeckten Hahnen in den besagten Ländern
von jeher durchwegs als mittelalterliche Erzeugnisse erkannt worden sind.
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Es galt daher, zuerst den Unterschied zwischen römischen Armaturen und
mittelalterlichen metallenen Fasszapfen herauszuarbeiten, und zwar auch unter
Heranziehung der in der Schweiz entdeckten Überreste von römischen Wasser-
Armaturen und - selbstredend - der im Rahmen dieser Arbeit in der Schweiz
und im Fürstentum Liechtenstein ermittelten mittelalterlichen Hahnen.

Anschliessend daran werden die in der Schweiz entdeckten und aufbewahrten

Überreste römischer Wasser-Armaturen behandelt sowie - in einem weiteren

Abschnitt - die vielfältigen Zeugnisse von Wasserinstallationen und vom
Gebrauch des Fasszapfens im Früh- und Hochmittelalter sowie die ersten
häuslichen Wasserbehältnisse und Giessgefässe vorgestellt.

Den Kern der Publikation bilden die Ausführungen zu den zahlreichen und

verschiedenartigen Zapfhahnen aus der Schweiz und dem Fürstentum
Liechtenstein, fast ausnahmslos in das 14. und 15. Jahrhundert datierbar. Davon stammen

fünf Objekte von hölzernen Zapfhahnen aus dem Schloss Hallwil im Aargau;

von 63 metallenen Zapfhahnen konnten 60 in fünf formlich und zeitlich
bedingte typologische Gruppen aufgelistet werden.

Im Abschnitt «Versuch einer Gruppierung» wird zudem auf die grossenteils
im Zuge dieser Studie eruierten Parallelen im nahen und fernen Ausland
hingewiesen und in Exkursen auf besondere Ausformungen von Zapfhahnen und

Drehküken-Griffen aufmerksam gemacht.
In einem letzten Teil des Buches werden schliesslich die ältesten bekannten

Wasserleitungs-Abstellhahnen in Europa behandelt: der Abstellhahn von
Zürich aus der Zeit um 1400 und der Abstellhahn von Avenches VD aus der Zeit
um 1500, datiert aufgrund eines analogen Abstellhahns von der Burg Buda in

Budapest aus dem letzten Viertel des 15. Jahrhunderts. Diese Ausführungen
werden ergänzt durch Hinweise auf spätere gleichartige Anlagen und erste
Entdeckungen moderner Hahnenkonstruktionen.

Dr. Otto A. Baumgärtel legt in seinem dankenswerten Beitrag zahlreiche
Meistermarken von Nürnberger «Rotschmieden» vor und zeigt anhand vieler
Beispiele auf, dass ein Grossteil der Zapfhahnen von Anfang an in Nürnberger
Giessereien gefertigt worden sind.
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